
STADT BERN
Doppelt so viele
Velos bis 2030
Der Berner Stadtrat will bis
ins Jahr 2030 den Anteil des
Veloverkehrs auf 20 Prozent
verdoppeln. Eine entspre-
chende Motion der Fraktion
GB/JA wurde überwiesen.
Vertagt wurde der Entscheid
über den Kredit von 1,74 Mil-
lionen Franken für die erste
Velohauptroute. SEITE 5
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ABGAS-AFFÄRE
VW fährt zurück
in die Garage
Ein freiwilliger Rückruf ge-
nügte dem deutschen Kraft-
fahrt-Bundesamt nicht mehr.
Es verfügte den Rückruf der
von den Abgasmanipulatio-
nen betroffenen Modelle.
Nun geht VW in die Offensive
und ruft europaweit alle 8,5
Millionen manipulierten Wa-
gen zurück. SEITE 17
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Wie kann Blocher den
Schaden abwenden?
Hodlers «Lied aus der Ferne» in
der Sammlung Christoph Blochers
ist unter Raubkunstverdacht –
Image und Verkaufswert geraten
unter Druck. SEITE 16

Kevin Schläpfer hat vorerst
ausgeträumt

Der EHC Biel gibt Kevin
Schläpfer nicht für die Na-

tionalmannschaft frei.
Damit platzt beim Coach

ein Traum. SEITE 19

Bei Wahl
und Kuchen
Tortendiagramm und
Wahlkuchen: das
Rezept zum perfek-
ten Wahlsonntags-
dessert. SEITE 25

BERNERZEITUNG.CH

Strahlendes Bundeshaus

STADT BERN Mehrere Hundert Passanten
staunten gestern während des Abendverkaufs.
Kurz vor 20 Uhr wurde das Bundeshaus für
rund eine halbe Stunde in unterschiedlichsten

Farben und Bildern erleuchtet, aus Lautspre-
chern ertönte Musik. Die Leute erlebten, ohne
es zu wissen, die Generalprobe von «Rendez-
vous Bundesplatz» 2015. Für die Hauptprobe

gabs Applaus. Heute Abend startet das Licht-
spektakel unter dem Motto «Das Juwel der
Berge» um 19 Uhr offiziell. Eine zweite Show
gibts um 20.30 Uhr. ehi SEITE 2

Keystone

ASYLWESEN Der Kanton Aargau baut seine Armeezelte Ende
Monat ab. Bern aber liebäugelt damit, die Zeltstadt in Kappelen
über den Winter stehen zu lassen. Schon vor dem ersten Schnee
ist die Kritik an diesem Vorhaben gross.

Eigentlich waren die Zelte beim
Durchgangszentrum Lyss-Kap-
pelen nur als Notlösung für drei
Monate gedacht. Nun hat der
Kanton Bern aber bei der Ge-

meinde Kappelen bereits seine
Fühler ausgestreckt, was in bau-
rechtlicher Hinsicht zu tun sei,
um die Zelte stehen zu lassen.
Während Besucher der Zeltstadt

im Seeland von «erbärmlichen
Zuständen» und frierenden
Flüchtlingen berichten, war es
im Kanton Aargau nie Thema, die
Asylsuchenden in Zelten über-
wintern zu lassen. Die Zelte seien
nicht wintertauglich, heisst es
aus dem Nachbarkanton. Sie wer-
den Ende Oktober abgebaut, die
Flüchtlinge in Spitäler gezügelt.

Zelte als Unterkünfte waren im
Kanton Bern nicht einmal wäh-
rend des Kosovo-Krieges Ende
der 1990er-Jahre nötig. Damals
flüchteten rund 50 000 Men-
schen in die Schweiz. Anders als
heute waren die Gemeinden in
diesen Jahren aber noch ver-
pflichtet, Asylsuchende aufzu-
nehmen. sl/mab SEITE 2 + 3

Den Flüchtlingen droht
ein Winter im Zelt

Es ist eine juristische Niederlage,
die für die Schweizer Innenpoli-
tik spürbare Folgen haben könn-
te: Der Europäische Gerichtshof
für Menschenrechte in Strass-
burg entschied gestern, die
Schweiz habe den türkischen Na-
tionalisten Dogu Perinçek zu Un-
recht verurteilt wegen der Leug-
nung des Völkermords an den Ar-
meniern vor 100 Jahren. Sie habe
damit gegen die Meinungsäusse-
rungsfreiheit verstossen.

Perinçek hatte 2005 an öffent-
lichen Anlässen in der Schweiz
den Genozid von 1915 bestritten.
Er wurde darauf aufgrund der
Anti-Rassismus-Strafnorm we-
gen Rassendiskriminierung ver-
urteilt. Bis zum Bundesgericht
bestätigten alle weiteren Schwei-
zer Rechtsinstanzen diesen Ent-
scheid. Der Gerichtshof für Men-
schenrechte stösst ihn nun um
und könnte damit die Debatte
um die von der SVP attackierte
Strafnorm neu aufflammen las-
sen. jsz/svb SEITE 13, 14 + 15

Niederlage
für Justiz
der Schweiz
STRASSBURG Der Gerichts-
hof für Menschenrechte hat
dem türkischen Politiker Dogu
Perinçek im Clinch gegen die
Schweiz recht gegeben.

Um in der Exportindustrie die
Krise des starken Frankens zu
überstehen, hat der Oberaargau-
er Möbelfabrikant Michael Girs-
berger in der NZZ vorgeschlagen,
vorübergehend die Löhne zu sen-
ken. Solle «Made in Switzerland»
eine Zukunft haben, müssten die

Kosten runter. Girsberger würde
dabei bei sich selber beginnen:
Firmeninhaber und Führungs-
leute müssten sich «beispielhaft
verhalten und als erste Federn
lassen». Nichts wissen von Lohn-
senkungen will Daniel Lampart,
der Chefökonom des Schweize-
rischen Gewerkschaftsbundes,
das zerstöre nur die Motivation
der Mitarbeiter. Er fordert, bei
der Nationalbank wegen des
«falschen Wechselkurses» vorzu-
sprechen. cab SEITE 13

Wenn der Chef sogar den
eigenen Lohn senken will
MICHAEL GIRSBERGER Der
Oberaargauer Möbelfabrikant
erregt Aufsehen mit seinem
Vorschlag, der Krise mit Lohn-
senkungen zu begegnen.

Polizei und Geheimdienst der
Türkei waren gewarnt. Sie kann-
ten die Namen der späteren At-
tentäter von Ankara. Sie wussten
um ihre Sympathien für den Isla-
mischen Staat. Dennoch liessen
sie den Anschlag zu.

Diese Vorwürfe werden nicht
mehr nur von Oppositionellen,

sondern auch von Zeugen erho-
ben. So meldeten sich Eltern von
inzwischen toten Attentätern bei
den Medien und erklärten, sie
hätten die Polizei mehrfach über
die Aktivitäten ihrer Söhne ge-
warnt – geschehen sei jedoch
nichts. Die Opposition behauptet
nun, die Behörden hätten nicht
versagt, sondern vorsätzlich bei-
de Augen zugedrückt. Dies ent-
spreche dem Kalkül von Präsi-
dent Recep Tayyip Erdogan vor
den Wahlen. sda SEITE 17

Drücken die türkischen
Behörden beide Augen zu?
TERROR Zeugen und Opposi-
tionelle werfen der Türkei vor,
Attentäter des Islamischen
Staats gewähren zu lassen.

VOLLEYBALL Die Könizer Ball-
künstlerinnen werden in dieser
Saison von einem Mann ge-
coacht, der als Trainer schon
die WM-Goldmedaille gewonnen
hat: Han Abbing. Der 54 Jahre al-
te Holländer führte die deutsche
Juniorinnenauswahl 2009 zum
Weltmeistertitel. Abbing spricht
im Interview über seinen Fuss-
ballhelden Johan Cruyff, über
seinen Stil, ein Team erfolgreich
zu führen, über einen Rohdia-
manten und über seine Erwar-
tungen in dieser Saison. Volley
Köniz steigt runderneuert in die
am Montag beginnende NLA-
Meisterschaft. tww SEITE 21

Holländer
coacht Köniz

RAUBKUNSTEISHOCKEY BACKEN
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REGIONALGERICHT Ein
Anhänger des FC Thun hatte
unter anderem mehreren YB-
Fans in Bern ihre Schals ge-
stohlen. Das Regionalgericht
verurteilte ihn wegen Raub.

Der junge Mann erscheint zu spät
vor Gericht. An Krücken betritt
er den Saal. Er habe sich am Knie
operieren lassen, erklärt er mit
leiser Stimme. Er humpelt Rich-
tung Anklagebank in der Mitte
des Raumes. Dort angekommen
hört er mit gesenktem Blick zu,
wie der vorsitzende Richter Sven
Bratschi die Anklage verliest.

Raub, Abbrennen und Vertei-
len von Rauchpetarden, falsche
Beschuldigung, Abgabe von Alko-
hol an Minderjährige sowie ein
leichter Verstoss gegen das Be-
täubungsmittelgesetz: Die An-
klageschrift ergibt ein Bild aus di-
versen «kleineren und grösseren

YB-Schals geklaut: Denkzettel für Thun-Fan
Dummheiten», wie der Richter
sie nennt. Am schwersten wiegt
der Vorwurf des Raubes.

Raub im Zug
Ein Jahr zuvor: Der angehende
Heizungsmonteur und Anhänger
des FC Thun besteigt den Zug am
Bahnhof Wankdorf. Darin sitzen
diverse Matchbesucher, die sich
auf dem Heimweg befinden. Ge-
meinsam mit zwei Kollegen be-
droht der Angeklagte ein paar
Anhänger der Berner Young Boys
und fordert sie dazu auf, ihre Fan-
schals herzugeben. Als ein YB-
Supporter sich ihnen entgegen-
stellt, schlägt ihn der Angeklagte
mehrfach gegen den Kopf. Da-
nach überlassen die anderen
Bedrohten ihre Schals ohne Ge-
genwehr. Die erbeuteten Fan-
utensilien versuchen die drei
Täter anschliessend vergeblich
zu verbrennen. «Waren Sie da

besoffen?», fragt der Richter.
«Sechs Achtel einer Wodkafla-
sche hatte ich intus», antwortet
der junge Mann, ohne den Blick
vom Boden zu nehmen. Der Rich-
ter: «Eine Scheissaktion, oder?»
Der junge Mann nickt.

Einsicht beim Täter
Der Rest der Verhandlung wird
zügig abgehandelt. Der junge
Mann ist in allen Punkten gestän-
dig. Auf einen Anwalt hat er ver-
zichtet. Als ihn der Richter dar-
auf hinweist, dass er nun das
Recht hat, sich in einem ab-
schliessenden Plädoyer zu ver-
teidigen, sagt der junge Mann:
«Wenn man etwas Blödes tut, soll
man auch dafür geradestehen.»

Diebstahl von fremdem Eigen-
tum – auch wenn es bloss gelb-
schwarze Halstücher sind – unter
Anwendung oder Androhung von
Gewalt gilt als Raub. Deshalb

könne nicht von einem blossen
Kavaliersdelikt gesprochen wer-
den, so der Richter. Die ausge-
sprochene Strafe ist happig: 250
Tagessätze erhält der Angeklagte
insgesamt für den Raub, das Ab-
feuern von Pyro in einem ande-
ren Fall sowie eine falsche An-
schuldigung. Weil er kooperiert
hatte, zuvor noch unbescholten
war und darüber hinaus beteuert,
dass er aus der Sache gelernt ha-
be, belässt es der Richter bei ei-
ner bedingten Strafe. Teuer wird
es trotzdem: 1200 Franken an
Bussgeldern sowie die Verfah-
renskosten von mehreren Tau-
send Franken muss der junge
Mann berappen. «Sehen Sie das
als Denkzettel», sagt ihm der
Richter. Nach einer Stunde ist die
Verhandlung geschlossen. Hin-
kend verlässt der junge Mann den
Gerichtssaal.

Cedric Fröhlich

«Hatte sechs
Achtel einer
Wodkaflasche.»

Der Angeklagte

LICHTSPEKTAKEL Bereits
zum fünften Mal erstrahlt die
Fassade des Bundeshauses ab
heute wieder in farbigem
Licht. Die gestrige General-
probe war ein Erfolg.

«Eine spektakuläre, alle Sinne
ansprechende Show aus Licht
und Ton rund um eines der gros-
sen Schweizer Wahrzeichen: das
Matterhorn.» So wird «Rendez-
vous Bundesplatz» heuer ange-
priesen. Schon zum fünften Mal
erstrahlt die Fassade des Bundes-
hauses in farbigem Licht mit
faszinierenden Bildern. Gestern
fand die Generalprobe statt. «Das
Juwel der Berge» ist vom 16. Ok-
tober bis 29. November zu be-
staunen. Das Spektakel findet
täglich zweimal statt, um 19 und
um 20.30 Uhr, ausser am Sonntag
(Wahlen) und am 22. 11., und am
Zibelemärit, 23. November. ehi

«Rendez-vous Bundesplatz» versetzt Berge
KEIN NACHTMARKT

Roger Christeller und weitere
Marktfahrer wollten während
des Lichtspektakels «Rendez-
vous Bundesplatz» einen neuen
Markt auf die Beine stellen. An
vier Samstagen hätte auf dem
Bärenplatz ein Nachtmarkt mit
Musik- und Gauklerspektakel
stattfinden sollen. Wie Christeller
gestern mitteilte, findet der
Markt heuer aber nicht statt.
Der Grund sind unter anderem
Sicherheitsrisiken wegen der
Menschenmassen auf Bundes-
und Bärenplatz. Ein Ausweichen
auf den Waisenhausplatz kommt
für die Marktfahrer nicht infrage,
weil der Markt zeitlich verkürzt
worden wäre. Christeller will für
nächstes Jahr bei der Stadt Bern
ein angepasstes Gesuch stellen,
wie er auf Anfrage mitteilt. tmaDas Lichtspektakel «Rendez-vous Bundesplatz» wird bis am 29. November zweimal pro Tag wieder Tausende

Besucher anlocken. Keystone

Die Notlösung scheint zum Providurium zu werden: Der Kanton
Bern will die Asylzelte in Lyss-Kappelen notfalls länger stehen
lassen als die vereinbarten drei Monate. Der Aargau hingegen
baut die Stangen Ende Monat ab – kaum wintertauglich seien
die Zelte, heisst es aus dem Nachbarkanton.

Überwintern in der Zeltstadt: Im Aargau kein Thema, in Bern hingegen schon
ASYLBEWERBER DURCHGANGSZENTRUM LYSS-KAPPELEN

Sie lagen in Jacken gehüllt in
ihren Schlafsäcken am Sonntag-
nachmittag, erzählt Sabine Re-
ber. «Kaum einer kroch aus dem
Bett, weil es zu kalt war in den
Zelten. Es war ein trauriges Bild.»
Die Bieler Gartenautorin bringt
seit der Eröffnung der Zeltstadt
regelmässig Kleider und Hilfsgü-
ter an die Grenzstrasse in Lyss-
Kappelen. Die Flüchtlinge be-
klagten sich, dass die Heizung oft
nicht laufe und sie frieren, sagt
Reber. «Das sind vom Krieg trau-
matisierte Menschen, einige bra-
chen in Tränen aus, sie hätten
nachts Albträume in den Zelten.»

Aus Platznot liess der Kanton
Bern die zehn Armeezelte Anfang
September auf dem Areal des
Durchgangszentrums aufbauen.
Insgesamt haben dort 250 Perso-
nen Platz, aktuell hausen 85 Per-
sonen in den Zelten. «Zelte sind
besser als keine Lösung», sagte
damals Iris Rivas, Leiterin des
Migrationsdienstes. Sie taxierte
sie jedoch auch klar als «befriste-
te Notlösung», die Zelte würden
nach drei Monaten wieder abge-
baut. Nun deutet aber alles dar-
auf hin, dass die Militärzelte trotz
Winter auch nach dem 15. De-
zember stehen bleiben: Der Kan-
ton fragte am Mittwoch bei der

Gemeinde Kappelen nach, was er
aus baurechtlicher Sicht hierfür
vorkehren müsste.

Dies bestätigt Gemeindepräsi-
dent Hans-Martin Oetiker (par-
teilos). «Eigentlich hat der Kan-
ton ursprünglich von einer Dauer
von drei Monaten gesprochen,
womit die Zelte als baubewil-
ligungsfrei betrachtet werden
konnten», sagt Oetiker. Es stehe
dem Kanton als Grundeigentü-
mer des Zentrums aber frei, nun
für eine längere Betriebsdauer
ein Baugesuch einzureichen,
wenn dies die Notlage in der
Unterbringung erfordere. «Der
Kanton wird in der nächsten Zeit
entscheiden, ob er ein Baugesuch
einreicht oder nicht», weiss Ge-
meindeschreiber Thomas Buch-
ser. Wenn ja, wird die Gemeinde
das Baubewilligungsverfahren
einleiten.

Der Aargau baut ab
Im Kanton Aargau scheint man
vor dem Winter mehr Respekt zu

haben. Von den Nachbarn hat
Bern das Konzept eins zu eins ko-
piert. Die gleichen Zelte, das glei-
che Heizsystem – aber anschei-
nend andere Ansichten über die
Einsatzfähigkeit. Im Aargau wur-
de diese Lösung in den Sommer-
monaten genutzt, Ende Oktober
werden die Zelte wieder abge-
baut. «Diese Zelte sind nicht für
die Winternutzung prädesti-
niert», sagt Balz Bruder, Sprecher
des Departements Gesundheit
und Soziales des Kantons Aargau.
Schon die Hinweise an den Zelt-
wänden würden bei Schneefall
zur Vorsicht mahnen. «Wir
schliessen nicht komplett aus,
dass die Zelte auch im Winter ge-
nutzt werden könnten. Aber in
unseren Breitengraden wohl
eher nicht», sagt Bruder.

Der Nachbarkanton hat bereits
eine andere Lösung parat. An
total drei Standorten sind 112
Flüchtlinge in Zelten unterge-
bracht. Ab November werden
diese in «geschützten Spitälern»
untergebracht, in speziell für den
Kriegsfall konzipierten Notspitä-
lern. «Diese Räume sind zwar un-
terirdisch und daher sicherlich
auch nicht optimal», sagt Bruder.
«Aber für uns ist es dennoch die
bessere Lösung als Zelte.»

Die Armee selber äussert sich
nicht zur Wintertauglichkeit ih-
rer Zelte. «Eine Weisung der Ar-
mee bezüglich Einquartierung
von Personen im Universalzelt
90 im Winter gibt es nicht», sagt

VORWÜRFE

Die Kälte und der nahende Win-
ter ist nur ein Punkt. Besucher
berichten weiter von «engsten
Platzverhältnissen» in den Auf-
enthaltsräumen und in der Kü-
che. Diese ist für 160 Personen
konzipiert und wird mittlerweile
von fast 300 Personen genutzt.
«Ich habe mitgekriegt, wie
Flüchtlinge auf den Stehlampen
Tee kochten», sagt die Bielerin
Sabine Reber. Auch habe sie ge-
sehen, dass im Badezimmer ein
Grossteil der Wasserhähne fach-
männisch abgeschraubt wurde.
«Dies, weil einige Flüchtlinge
jeweils das Wasser haben laufen
lassen», sagt Reber, diese Ant-

Der Betrieb im Asylzentrum
Kappelen wird von verschie-
denen Seiten scharf kritisiert.

wort habe sie jedenfalls erhalten.
Es herrsche zudem ein rüder
Umgangston, sie spüre wenig Re-
spekt und viel bösen Willen, so
Reber weiter.

Ein weiterer Besucher, der an-
onym bleiben möchte, kritisiert,
dass die Flüchtlinge in Kappelen
weder Sprachkurse besuchen
könnten noch auf irgendeine Art
beschäftigt würden. Das schaffe
eine unangenehme, lethargische
Stimmung im Zentrum. Leiter
David Zaugg kontert die Vorwür-
fe. «Wir sind daran, so gut wir
können», sagt er. So sei zum Bei-
spiel ein Ausbau der Küche ge-
plant, weiter sind Sprachkurse
der Volkshochschule im Gang,
«es bestehen aber natürlich War-
telisten, weil wir noch nicht für
so viele Flüchtlinge gerüstet

Kein Platz, keine Beschäftigung, keine Sprachkurse
sind.» Zu den Wasserhähnen sagt
David Zaugg: «Sicher hat nie-
mand böswillig die Griffe abge-
schraubt. Höchstwahrscheinlich
waren sie einfach kaputt.»

Es hausen noch immer diesel-
ben Flüchtlinge in den Zelten,
die vor einem Monat eingezogen
sind. Ursprünglich war die Rede
davon, die Leute jeweils nach ein
paar Nächten in eine richtige Un-
terkunft zu zügeln. Doch fehlt
anscheinend noch immer der
notwendige Platz. «Es ist beschä-
mend, dass ein Land wie die
Schweiz es nötig hat, Flüchtlinge
in Zelten unterzubringen», sagt
Sabine Reber. Es gäbe auch im
Kanton Bern genügend freie Ge-
bäude. «Diese erbärmliche Situ-
ation ist durch und durch poli-
tisch gewollt.» sl

Weshalb wurden die Hähnen abgeschraubt? Aus Böswilligkeit, sagt
eine Besucherin des Zentrums. Weil sie kaputt waren, sagt der Leiter. zvg

Blick ins Innere: Viel Bewegungsfreiheit haben die Flüchtlinge
in den Armeezelten nicht. zvg

Warnung vor dem Winter: Diese Hinweise sind im Innern der Armeezelte
in Kappelen angebracht. Urs Baumann

«Kaum einer kroch
aus dem Bett, weil
es zu kalt war im
Zelt.» Sabine Reber

Christoph Brunner, Informa-
tionschef Verteidigung.

Unerreichbares Bern
Derzeit leben in den Zelten in
Kappelen 85 Personen, Männer
aus Syrien und Afghanistan. Im
Durchgangszentrum leben wei-
tere 200 Personen. Zentrumslei-
ter David Zaugg wehrt sich gegen
die Vorwürfe, in den Zelten wer-
de nicht geheizt. «Anfänglich gab
es Probleme, doch nun hat sich
das eingespielt, und es muss nie-
mand frieren.» Die Zelte werden
von einer externen Holzschnit-
zelheizung über Luftschläuche
gewärmt. Zu einem Weiterbe-
trieb der Zelte sagt Zaugg: «Wir
wissen nichts und halten uns für
verschiedene Szenarien bereit.»
Die Herausforderungen werden
nicht weniger – und bereits jetzt
werden Missstände beklagt (sie-
he Kasten).

Die Verantwortlichen beim
Migrationsdienst waren für eine
Stellungnahme nicht erreichbar.
Grundsätzlich ist es schwierig,
Informationen über den Betrieb
der Zeltstadt zu erhalten. Vor Ort
gibt es eine strenge Zugangskon-
trolle. Mit den Flüchtlingen spre-
chen dürfen Journalisten nur vor
dem Eingang des Geländes, drin-
nen sind weder Gespräche noch
Fotos erwünscht. Auf mehrmali-
ges Nachfragen per Mail oder Te-
lefon erhalten Journalisten nicht
selten mehrere Wochen keine
Antwort. Simone Lippuner In den Armeezelten beim Durchgangszentrum Lyss-Kappelen hausen derzeit 85 Flüchtlinge. Die Zelte werden von einer externen Holzschnitzelheizung über Luftschläuche gewärmt. Urs Baumann

Der Kanton Bern weiss nicht,
wohin mit den Asylsuchenden.
Während des Kosovo-Krieges
kamen aber mehr Flüchtlinge
in die Schweiz. Anders als heu-
te mussten die Gemeinden da-
mals helfen.

8300 Asylsuchende leben derzeit
im Kanton Bern. Sämtliche Un-
terkünfte sind voll. Die Suche des
Kantons nach zusätzlichen Bet-
ten läuft harzig. Deshalb stellte
der Migrationsdienst Anfang
September in Kappelen Militär-
zelte für 250 Flüchtlinge auf. Was
als «befristete Notlösung» dekla-
riert war, scheint nun zum Dau-
erzustand zu werden (siehe
Haupttext).

Das Erstaunliche dabei ist:
Nicht einmal während des

Kosovo-Krieges Ende der
1990er-Jahre, als rund 50 000
Menschen in die Schweiz flüchte-
ten, waren Zelte als Unterkünfte
nötig. 1998 betreute der Kanton
Bern 13 000 und 1999 insgesamt
14 000 Flüchtlinge. Warum war
es damals möglich, genügend Un-
terkünfte zu finden?

Es sei eine sehr intensive Zeit
gewesen, erinnert sich die dama-
lige Polizei- und Militärdirekto-
rin Dora Andres (FDP). An man-

chen Tagen habe der Kanton
Bern 200 Flüchtlinge unterbrin-
gen müssen. Von einem Chaos
will sie aber nicht sprechen. «Al-
les lief sehr geregelt ab.» Zu ver-
danken war dies der klaren Auf-
gabenteilung zwischen dem Kan-
ton und den Gemeinden.

Militär stand im Einsatz
Als erster Schritt verteilte der
Bund die Flüchtlinge auf die Kan-
tone. Nach einer Anhörung
schickte die Berner Polizei- und
Militärdirektion die Asylsuchen-
den dann in die einzelnen Ge-
meinden. Diese waren dazu ver-
pflichtet, eine gewisse Zahl
Flüchtlinge aufzunehmen. Heute
ist dies nicht mehr der Fall. «Zu-
ständig für die Suche nach Betten
waren die Gemeinden selber.

Warum es in der Kosovo-Krise leichter war, Flüchtlinge unterzubringen
Hauptsächlich wurden die
Flüchtlinge in Zivilschutzanla-
gen untergebracht», so Andres.

In Zusammenarbeit mit dem
Bund seien für die kantonalen
Asylzentren zudem Militärun-
terkünfte geöffnet worden, bei-
spielsweise im Gantrischgebiet.
«Wir konnten auch Militärange-
hörige für die Betreuung der
Flüchtlinge einsetzen», so And-
res. Das System habe nicht zu-
letzt gut funktioniert, weil die
gesamte Finanzierung anders ge-
regelt war. «Die Kantone und Ge-
meinden wurden für eine gewisse
Anzahl Plätze bezahlt, egal ob
diese belegt waren oder nicht.»

Nach der Kosovo-Krise änder-
te sich dies. Weil die Gesuchzah-
len wieder sanken und aus Spar-
gründen wurden die Asylstruktu-

ren ab 2004 unter dem damali-
gen SVP-Justizminister Chris-
toph Blocher stark reduziert. Die
Kantone richteten sich auf den
tatsächlichen Bedarf aus,
schlechte und unbenutzte Unter-
künfte wurden geschlossen. Im
Kanton Bern änderte sich zudem
die Zuständigkeit: Heute liegt die
Verantwortung für die Unter-
bringung der Asylsuchenden
alleine beim Kanton. Und der
vergreift sich nach Ansicht der
Gemeinden öfter mal im Ton. So
etwa im Juli, als er fünf Gemein-
den per Verfügung dazu zwingen
wollte, ihre Zivilschutzanlagen
als Asylunterkünfte zur Verfü-
gung zu stellen. Die Gemeinden
setzten sich erfolgreich zur Wehr.
Nun hat der Berner Gemeinde-
verband (VBG) mit dem Kanton

eine Taskforce gebildet und sucht
nach einem gangbaren Weg.

Auflagen als Hindernis
«In den Gemeinden besteht Un-
sicherheit darüber, ob sie durch
ein Asylzentrum finanziell belas-
tet werden oder ob und wie
Flüchtlingskinder in die Schule
zu integrieren sind», sagt Tho-
mas Rufener, VBG-Präsident,
Grossrat und Langenthaler
Stadtpräsident (SVP). Auf die
Frage, weshalb die Flüchtlinge
von Kappelen nicht sofort in Zi-
vilschutzanlagen untergebracht
werden, sagt er, dies sei nur in Zu-
sammenarbeit mit den Gemein-
den möglich. Neben der Bereit-
schaft sei dafür auch die Prüfung
diverser Bereiche, wie etwa der
Sicherheit, nötig. «Das ist leich-

Alt-Regierungs-
rätin Dora
Andres

ter gesagt als getan.» Tatsächlich
wurden etwa die Brandschutz-
vorschriften seit Ende der 90er-
Jahre zweimal revidiert. «Wegen
der strengeren Vorschriften dür-
fen wir unsere Zivilschutzanlage
nur noch der Armee zur Verfü-
gung stellen», sagt Bernhard An-
tener, Gemeindepräsident von
Langnau (SP). Dies weil die Sol-
daten, wie in Armeequartieren
üblich, eine 24-Stunden-Bewa-
chung gewährleisteten.

Dass die Unterbringung von
Flüchtlingen heute schwieriger
ist, dürfte auch am veränderten
politischen Klima liegen: Viele
Gemeinden fürchten, dass ihnen
die Asylbewerber dauerhaft als
Sozialhilfeempfänger erhalten
bleiben. Andrea Sommer

Marius Aschwanden
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